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2Erschöpfung und innere Heftigkeit
Arthur Honeggers Sinfonie Nr. 2
Als Sohn einer Schweizer Familie geboren, fühlte sich Arthur 
Honegger gleichermaßen der deutschen wie der französischen 
Musikwelt verbunden: Einerseits sah er Bach und Beethoven als 
seine größten Lehrmeister an – gerade zur Zeit der Arbeit an seiner 
zweiten Sinfonie beschäftigte er sich intensiv mit Beethovens letzten 
Streichquartetten, und der Choral im Finalsatz des Werks erinnert 
deutlich an Bach. Andererseits lebte Honegger seit 1913 in Paris, 
wo er sich unter anderem durch Komponisten wie Debussy oder 
Fauré anregen ließ. Um 1920 zählte er mit Milhaud, Poulenc, Auric, 
Durey und Tailleferre zu den »Six«, einer Komponistengruppe, die 
allerdings nur wenig mehr verband als persönliche Freundschaft und 
eine Abneigung gegen schwülstige Spätromantik. Ein gemeinsames 
ästhetisches Programm hatten die sechs Komponisten nicht, und 
3selbst das Schaffen eines einzigen unter ihnen – Arthur Honeggers – lässt 
sich in seiner ganzen Bandbreite kaum einer bestimmten Stilrichtung 
zuordnen. Zu vielfältig waren dafür seine musikalischen Interessen, 
die von der Gregorianik über das protestantische Kirchenlied bis hin 
zum Jazz und zur Zwölftonmethode reichten. Vielleicht kann man 
gerade in dieser außerordentlichen Offenheit und der spontanen 
Unbefangenheit, mit der Honegger vorgefundene Stile und Techniken 
sinnvoll in sein eigenes Schaffen integrierte, das persönlichste Merk-
mal seiner Musik sehen. 
Wie alle fünf Sinfonien Honeggers geht auch die zweite auf eine 
Bestellung zurück. Paul Sacher, der berühmte Schweizer Dirigent und 
Mäzen, hatte für das zehnjährige Jubiläum seines Basler Kammer- 
orchesters (BKO) im Jahr 1936 ein neues Werk in Auftrag gegeben. 
Aus der versprochenen Komposition wurde zwar zunächst nichts, 
denn zunächst blieben verschiedene Anläufe und Skizzen Honeggers 
ohne Ergebnis, und im Weltkriegsjahr 1940 wandte sich der 
Komponist schließlich in seiner typischen schlicht-unpathetischen 
Art an Sacher: »Ich wollte Dir schon seit langer Zeit schreiben; aber 
ich muss Dir gestehen, dass ich wegen der traurigen Ereignisse, 
die wir erleben, etwas niedergeschlagen war.« Doch im Dezember 
1941 erhielt Sacher endlich die 2. Sinfonie. Er führte sie am 
18. Mai 1942 zum ersten Mal auf, allerdings mit dem Collegium 
Musicum in Zürich. Ein aufschlussreicher Kommentar Honeggers zu 
seiner Komposition erschien in den »Mitteilungen des BKO« Nr. 1 
vom 9. Oktober 1943: 
»Während des Winters 1941 ist das Adagio allmählich entstanden, 
denn ich beginne die Komposition eines sinfonischen Werkes immer 
mit diesem Mittelteil des Triptychons; wie ich mir denn ein solches 
nur ausnahmsweise anders als in der dreiteiligen Form vorstellen 
kann. Als ich es hörte, hatte ich den Eindruck eines ziemlich düsteren 
Stückes; ja stellenweise schien es mir sogar ein wenig verzweifelt. 
Ich sehe schon voraus, dass das sehr langsame Tempo nicht allen 
4Dirigenten gefallen wird; sie 
werden es verbessern, indem sie 
es ein wenig schneller spielen.
Ich habe lange am ersten Satz 
gearbeitet, um ihm eine geballte 
und strenge Form zu geben, 
ohne damit die innere Heftigkeit 
abzuschwächen, mit der ich ihn 
wissentlich versehen habe. Diese 
soll mit dem kraftlosen, gleich-
sam erschöpften Anfangsmotiv 
im Gegensatz stehen.
Für das Finale habe ich ein 
brillantes Element eingeführt als 
Kontrast zu den beiden ersten 
Sätzen. Um den Choral am Ende 
des Satzes zu unterstützen, gab ich eine Trompete ad libitum an. Das 
bedeutet keineswegs einen beabsichtigten Effekt; es ist nur eine 
Stütze für die Melodie in langen Noten der ersten Geiger, die sonst 
durch die Polyphonie der andern Instrumente mit gleicher Klangfarbe 
übertönt zu werden drohen. Je nach den Verhältnissen kann diese 
Trompete durch eine Oboe oder eine Klarinette ersetzt werden. Das 
Timbre spielt keine entscheidende Rolle. Es handelt sich um nichts 
anderes, als wenn man bei der Orgel ein neues Register zieht.
Mein Hauptanliegen bei dieser Sinfonie ist das gleiche geblieben wie 
bei allen meinen bisherigen Sinfonien:
1. Strenge der Form, Verzicht auf die Reprise, wie sie in den 
klassischen Werken gepflegt wird, wo sie immer ein Gefühl der 
Länge auslöst.
2. Suchen nach genügend charakteristischen Themen, um die 
Aufmerksamkeit des Hörers zu wecken und um ihm zu erlauben, den 
Ablauf der ganzen ‚Geschichte’ zu verfolgen.
ARTHUR HONEGGER
geb. 10. März 1892, Le Havre
gest. 27. November 1955, Paris
Sinfonie Nr. 2 für Streicher und 
optionale Trompete
Entstehung: 1940 – 1941
Uraufführung: 1942 in Zürich
Spieldauer: ca. 25 Minuten
53. Ich habe kein Programm, keine literarische oder philosophische 
Begebenheit gesucht. Wenn dieses Werk eine gewisse Ergriffenheit 
auslöst, so liegt der Grund darin, dass sie sich mir auf ganz natürliche 
Weise aufgedrängt hat. Denn ich drücke meine Gedanken durch die 
Musik aus, und vielleicht, ohne dass ich mir ihrer selbst gänzlich 
bewusst bin.
Als bezeichnende Einzelheit kann ich mich nur noch an eine Sache 
erinnern: dass ich keine Kohlen hatte und dass mein großes Atelier 
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Man kann es als Ironie der Musikgeschichte ansehen, dass viele 
bedeutende Komponisten geistlicher Musik nicht an Gott glaubten oder 
zumindest die religiösen Dogmen der Kirche ablehnten. Giuseppe Verdi, 
Autor einer berühmten Totenmesse, wartete stets vor dem Kirchen- 
portal, wenn er seine Frau zur Sonntagsmesse brachte. Johannes Brahms, 
der »Ein Deutsches Requiem« schrieb, glaubte nach eigenem Bekunden 
nie an die Unsterblichkeit der Seele. Und auch Gabriel Fauré war nach 
den Worten seines Schülers Émile Vuillermoz »ein Ungläubiger, der den 
Glauben anderer respektiert«. Besonders bemerkenswert erscheint 
seine Haltung, weil er lange Jahre im Dienst der katholischen Kirche 
stand: ab 1866 als Organist in Rennes, dann als Chorleiter und Organist 
an verschiedenen Pariser Kirchen, ab 1874 als Assistent und von 1896 
bis 1905 als Titularorganist an der »Église Sainte-Marie-Madeleine«.
Weder Amtspflichten noch religiöse Überzeugungen bewogen 
Fauré zur Komposition seines vielleicht berühmtesten Werks, des 
Requiems. Was aber dann? Ein Brief aus dem Jahr 1902 legt nahe, 
dass er dem Alltagstrott zu entkommen suchte: »All die Jahre, die 
ich Beerdigungen auf der Orgel begleitet habe – mir reichte es! Ich 
wollte etwas völlig anderes schreiben.« Und 1910 erklärte er gegen-
über dem Musikwissenschaftler Maurice Emmanuel: »Mein Requiem 
ist einfach ›nur so‹ komponiert worden – zum Vergnügen, wenn ich 
es wagen darf, es so zu nennen.« Ob Fauré aber wirklich fast ohne 
Grund auf die Idee kam, den alten lateinischen Text der Totenmesse 
zu vertonen, kann man durchaus bezweifeln. Schließlich starb 1885 
sein Vater, zwei Jahre später seine Mutter – und am 18. Januar 1888 
wurde die kurz zuvor vollendete Erstfassung des Requiems urauf- 
geführt. Es ist also gut denkbar, dass der Tod der Eltern den Impuls 
zur Vertonung gab. Anlass der ersten Aufführung an Faurés Kirche 
Sainte Madeleine war dann allerdings ein Trauergottesdienst für ein 
7angesehenes Gemeindemitglied. Der Komponist hatte den Pfarrer 
zuvor übrigens nicht unterrichtet, dass er ein eigenes Werk aufführen 
wollte, und dieser soll ihm nach der Messe die folgende Rüge erteilt 
haben: »Nun, Monsieur Fauré, wir haben solche neumodischen Dinge 
hier nicht nötig. Das kirchenmusikalische Repertoire der Madeleine 
ist reichhaltig; begnügen Sie sich in Zukunft damit.«
Dass das Requiem dem Pfarrer neumodisch erschien, ist verständlich. 
Schließlich weicht es in zahlreichen Punkten vom liturgisch fest- 
gelegten Ablauf ab. Beispielsweise verzichtete Fauré fast ganz auf die 
Vertonung des »Dies irae«, des mittelalterlichen Gedichts, das detail-
reich die Schrecken des Jüngsten Gerichts ausmalt. Nur seinen letzten 
Zeilen widmete er einen eigenen Werkteil, das »Pie Jesu«, in dem es 
heißt: »Milder Jesu, Herrscher Du, schenk den Toten ew’ge Ruh.« 
Gekürzt ist im Offertorium außerdem die Textstelle »libera animas 
omnium fidelium defunctorum«. Sie lautet nun »libera animas 
defunctorum«: Es sollen also nicht allein die Seelen der Gläubigen, 
8sondern die aller Verstorbenen 
erlöst werden. Wie zum Aus-
gleich für seine Auslassungen 
fügte Fauré der Komposition 
einen Teil hinzu, der eigentlich 
gar nicht in die Totenmesse 
gehört – das abschließende »In 
paradisum«. In diesem Hymnus 
aus den Exequien (Begräbnis-
feier) ist von Engeln die Rede, 
die den Verstorbenen ins Himmel- 
reich geleiten; traditionell er-
klingt der Gesang erst bei der 
Überführung des Leichnams 
von der Kirche zum Friedhof. 
Die Tendenz all der Änderungen 
ist klar: Der tröstende Aspekt von Religion wird hervorgehoben, 
die Drohung mit Hölle und Verdammnis dagegen ausgeblendet. 
»Alles was ich an religiöser Vorstellungskraft besitze«, erklärte 
Fauré dazu, »habe ich meinem Requiem mitgegeben, das von 
Anfang bis Ende von seinem sehr menschlichen Gefühl des 
Glaubens an die ewige Ruhe beherrscht ist.« Und an anderer 
Stelle: »Man hat gesagt, mein Requiem drücke nicht die Angst 
vor dem Tode aus; irgend jemand nannte es sogar ein ›Wiegenlied 
des Todes‹. Aber gerade so sehe ich den Tod – als willkommene 
Befreiung, ein Sehnen nach überirdischem Glück, und nicht als 
peinvolle Erfahrung.«
Ganz übereinstimmend mit dieser Sichtweise schrieb Fauré eine 
Musik, die auf dramatische Kontraste weitgehend verzichtet und 
dennoch nie eintönig wirkt. Sie beginnt mit den feierlich-erhabenen 
Mollklängen des Introitus und Kyrie. Ihnen folgen im Offertorium 
schwebendere, zuweilen fast impressionistische Harmonien. Im 
GABRIEL FAURÉ
geb. 12. Mai 1845, Pamiers
gest. 04. November 1924, Paris
Requiem op. 48 
Entstehung: 1885 – 1887
Uraufführung:  
16. Januar 1888 in Paris












9sanft schwingenden »Sanctus« geben die zuvor ausgesparten 
Violinen himmlischer Freude Ausdruck. Ein idyllisches Sopransolo 
ist im »Pie Jesu« zu hören, eindringlicheres Flehen des Chors im 
Agnus Dei. Das »Libera me« mit seinem Baritonsolo nimmt dann 
doch einmal Bezug auf das Jüngste Gericht und steigert sich in 
wenigen dramatischen Takten zu bedrohlicher Klangstärke, ohne 
allerdings eine Atmosphäre von Angst und Schrecken entstehen 
zu lassen. Mit den sphärischen Klängen des »In paradisum« erhält 
das Requiem einen Schluss, der wunderbar seinem friedvollen, 
ruhigen Gesamtcharakter entspricht. In der ursprünglichen, mit 
Bratschen, Celli, Bässen, Harfe, Pauken, Orgel und Solovioline 
recht sparsam besetzten Fassung hatte das Werk übrigens nur 
fünf Sätze. Erst die Kammerorchester-Version von 1893 enthielt 
zusätzlich das 1889 komponierte »Offertorium« sowie das 
»Libera me«, das bereits 1877 als selbständiger Satz entstanden 
war. Die heute geläufigste Fassung des Requiems mit Sinfonie- 
orchester entstand 1899/1900. Ob Fauré die Orchestrierung selbst 
vornahm oder seinem Lieblingsschüler Jean-Jules Roger-Ducasse 
überließ, ist nicht geklärt.
Jürgen Ostmann
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I Introitus und Kyrie
Chor
Requiem aeternam dona eis Domine: 
et lux perpetua luceat eis.
Te decet hymnus Deus in Sion,
et tibi reddetur votum in Jerusalem: 
exaudi orationem meam.





O Domine Jesu Christe, Rex gloriae,
libera animas defunctorum de poenis 
inferni, et de profundo acu, de ore leonis,
ne absorbeat tartarus,
ne cadant in obscurum. 
Hostias et preces tibi Domine laudis 
offerimus:
tu suscipe pro animabus illis,
quarum hodie memoriam facimus:
fac cas, Domine, de morte transpire
ad vitam,





Sanctus, Sanctus, Sanctus Dominus 
Deus Sabaoth.









Agnus Dei, qui tollis peccata mundi: 
dona eis
requiem – sempiternam.
Lux aeterna luceat eis Domine:
Cum sanctis tuis in aeternum,
quia pius es.
Requiem aeternam dona eis Domine,
et lux perpetua luceat eis.
VI Libera me
Bariton, Chor
Libera me, Domine, de morte acterna, 
in die illa tremenda:
Quando coeli movendi sunt et terra: 
Dum veneris judicare saeculum per 
ignem.
Tremens factus sum ego, et timeo, 
dum discussio venerit, atque Ventura 
ira.
Dies illa, dies irae, calamitatis et 
miseriae,
dies magna et amara valde.
Requiem aeternam dona eis Domine:
et lux perpetua luceat eis.
Libera me, Domine, de morte aeterna,
in die illa tremenda:
Quando coeli movendi sunt et terra:




In paradisum deducant te Angeli:
in tuo adventu suseipiant te Martyres,
et perducant te in civitatem
sanetam Jerusalem.
Chorus angelorum te suscipiat,
et cum Lazaro quondam paupere 
aeternam habeas requiem.
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I Introitus und Kyrie
Chor
Herr, gib ihnen die ewige Ruhe,
und das ewige Licht leuchte ihnen.
Dir gebührt Lob, Herr, auf dem Zion,
Dir erfüllt man Gelübde in Jerusalem.
Erhöre mein Gebet;
zu Dir kommt alles Fleisch.
Herr, erbarme dich, Christus erbarme dich, 
II Offertorium
Bariton, Chor
O Herr Jesus Christus, König der Herrlichkeit,
bewahre die Seelen der Verstorbenen vor den
Peinen des Feuers, vor den Tiefen der 
Unterwelt
und dem Rachen des Löwen,
dass die Hölle sie nicht verschlinge,
noch dass sie hinabstürzen in die Finsternis.
Lobopfer und Gebete bringen wir dir dar, Herr;
nimm sie an für jene Seelen, derer heute wir 
gedenken.
Gib, Herr, dass sie vom Tode hinüber- 
gelangen zum Leben,





Heilig, heilig, heilig, Herr,
Gott der Heerscharen!
Himmel und Erde sind erfüllt von deiner
Herrlichkeit.
Hosanna in der Höhe!
IV Pie Jesu
Sopran




Lamm Gottes, du 
nimmst hinweg die Sünden der
Welt: gib ihnen – ewige - Ruhe!
Das ewige Licht leuchte ihnen, Herr,
bei deinen Heiligen in Ewigkeit,
da du gütig bist.
Herr, gib ihnen die ewige Ruhe
und das ewige Licht leuchte ihnen.
VI Libera me
Bariton, Chor
Befreie mich, Herr, vom ewigen Tode 
an jenem schrecklichen Tage,
wenn Himmel und Erde erschüttert werden, 
wenn du kommst, die Welt zu richten 
durch das Feuer.
Zagend stehe ich und in Ängsten,
wenn das Strafgericht kommt und die
drohende Rache.
Jener Tag, der Tag des Zornes,
Tag des Unheils und des Elends!
Tag so groß und ach! so bitter!
Herr, gib ihnen die ewige Ruhe
und das ewige Licht leuchte ihnen.
Befreie mich, Herr, vom ewigen Tode
an jenem schrecklichen Tage,
wenn Himmel und Erde erschüttert werden,




Zum Paradiese mögen Engel dich geleiten, 
bei deiner Ankunft die Märtyrer dich begrüßen 
und dich führen in die heilige Stadt Jerusalem.
Chöre der Engel mögen dich umfangen, 
und mit Lazarus, der einst im Elend war, 
soll ewige Ruhe dich erfreuen.
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Dresdens Klang. Die Musiker der Dresdner Philharmonie
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Bertrand de Billy | Dirigent
wurde in Paris geboren, dort ausgebildet, arbeitete zuerst als Orchester- 
musiker, dirigierte sehr bald aber auch verschiedene Orchester seiner 
Heimatstadt, bevor er nach Deutschland ging und sich seinen Weg 
als Operndirigent erarbeitete. Er begann als 1. Kapellmeister und 
geschäftsführender GMD in Dessau, kam über Berlin nach Wien, wo 
er an der Volksoper mit »Carmen« 1994 zum ersten Mal nachhaltig 
auf sich aufmerksam machte. Von 1996 bis 1998 war er 1. Kapell-
meister des Hauses. Parallel dazu entwickelte sich sehr rasch seine 
internationale Karriere. Er dirigierte an den Staatsopern in Berlin, 
Wien, Hamburg und München, am Royal Opera House Covent Garden, 
an Brüssels La Monnaie und der Opéra National in Paris, außerdem 
in Washington, Los Angeles, an der New Yorker Metropolitan Opera 
sowie ab 2002 zu den Salzburger Festspielen. Er gastiert weltweit mit 
den führenden Orchestern.
Von 1999 bis 2004 war er Chefdirigent des Teatro del Liceu, Barcelona 
und leitete in dieser Zeit 16 Premieren. 1998 begann seine Zusammen- 
arbeit mit dem RSO Wien, dessen Chefdirigent er von 2002 bis 2010 
war. Sein Repertoire reicht von Bach bis zur Gegenwart. Mit dem 
Theater an der Wien, dem Wiener Musikverein und dem Wiener 
Konzerthaus verbindet ihn heute eine ebenso enge Zusammenarbeit 
wie mit der Wiener und Münchner Staatsoper und der Frankfurter 
Oper. Zahlreiche CD- und DVD-Aufnahmen dokumentieren sein 
künstlerisches Schaffen.
In Frankreich wurde er als »Chevalier de l'ordre national de la 
légion d'honneur« sowie mit dem »Ordre national du Mérite und 
Ordre des Arts et des Lettres« ausgezeichnet. 2010 verlieh ihm die 
österreichische Regierung das »Goldene Ehrenzeichen für Verdienste 
um die Republik Österreich«.
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Katerina Tretyakova | Sopran
wurde im russischen Murmansk geboren. Ihre Gesangsausbildung schloss sie 2005 an der Litauischen 
Akademie für Musik und Theater bei Giedre Kaukaite ab. 
2006 ging sie nach Salzburg, wo sie im selben Jahr bei den Salzburger Festspielen als Hyacinthus in 
Mozarts »Apollo und Hyacinthus« debütierte und 2007 am Mozarteum Salzburg ihr Studium »Oper und 
Musiktheater« abschloss. 
Für ihre Darstellung der Fiordiligi erhielt sie mit der Lilli-Lehmann-Medaille die höchste Auszeichnung der 
Stiftung des Mozarteums. 2008 nahm Katerina Tretyakova am Young Singer’s Project der Salzburger Fest-
spiele unter der Leitung von Barbara Bonney und Michael Schade teil. Seit der Saison 2010 | 2011 ist sie 
Ensemblemitglied der Staatsoper Hamburg und singt dort zahlreiche Hauptpartien; in dieser Saison sind 
es Najade (Ariadne auf Naxos), Lucia (Lucia di Lammermoor), Marzelline (Fidelio) und Zdenka (Arabella). 
Daneben gastiert sie häufig in Österreich und arbeitet mit verschiedenen renommierten Orchestern 
zusammen. 
Sie ist Preisträgerin zahlreicher internationaler Wettbewerbe; zuletzt gewann sie im Januar 2013 den 
Internationalen Gesangswettbewerb Francisco Vinas, der zu den wichtigsten der Welt zählt.
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Daniel Schmutzhard | Bariton
ist seit der Saison 2011 | 2012 Ensemblemitglied der Oper Frankfurt, wo er Hauptpartien u.a. in Opern 
Mozarts, Rossinis und Puccinis sang. Zuletzt debütierte er als Rodrigo (»Don Carlo«) und als Heerrufer 
(»Lohengrin«). Als Papageno debütierte er 2013 bei den Bregenzer Festspielen und sang die Partie für die 
viel beachtete CD-Einspielung unter René Jacobs. Engagements führten ihn u.a. an die Berliner Staats-
oper, Komische Oper Berlin, Wiener Staatsoper, das Theater an der Wien, zu den Salzburger Festspielen, 
zu den Festivals in Glyndebourne und Aix-en-Provence. 
Auch als Konzertsänger hat er sich einen ausgezeichneten Namen gemacht und ist u.a. in Wien im 
Musikverein und im Konzerthaus, in der Berliner Philharmonie, dem Festspielhaus Baden-Baden, der Salle 
Pleyel Paris, bei den Salzburger Osterfestspielen und der Mozartwoche aufgetreten. Er arbeitet mit namhaften 
Dirigenten wie Daniel Barenboim, Bertrand de Billy, Sir Simon Rattle, Sebastian Weigle, Franz Welser-Möst, 
Leopold Hager u.a. An der Seite von John Malkovich spielte er 2013 in New York und Toronto die Rolle 
des Casanova für das Schauspiel-Opern-Projekt Giacomo Variations mit der Wiener Akademie unter Martin 
Haselböck. Neuproduktionen bei den Bregenzer Festspielen, dem Theater an der Wien und der Vlaamse 
Opera Antwerpen sowie sein Debüt bei den Wiener Philharmonikern stehen auf dem Plan.
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Philharmonischer Chor Dresden
Der Philharmonische Chor, 1967 auf Anregung von Kurt Masur 
gegründet, 1989 mit dem Kunstpreis der Stadt Dresden geehrt, wird 
seit August 2012 von Prof. Gunter Berger geleitet. Der Chor konzertiert 
regelmäßig mit der Dresdner Philharmonie, pflegt Kooperationen 
mit anderen Ensembles und Orchestern im In- und Ausland und 
gastiert mit A-cappella-Programmen inner- und außerhalb Dresdens. 
Die Chorchronik umfasst mehr als 500 Aufführungen mit etwa 
150 chorsinfonischen Werken, Oratorien und konzertant aufgeführten 
Opern. Über 70 Komponisten aller Epochen sind vertreten. Die 
Zusammenarbeit mit den Chefdirigenten der Dresdner Philharmonie 
und namhaften Dirigenten wie Miguel Harth-Bedoya, Kurt Masur, 
Markus Poschner, Francois-Xavier Roth, Christian Thielemann, 
Christian Voß, Frank Beermann, Ludwig Güttler und Solisten aus 
der ganzen Welt, Rundfunkmitschnitte und CD-Aufnahmen zeugen 
von Anspruch und Vielfältigkeit der Aufgaben des Ensembles. Im 
Mittelpunkt des Repertoires des Philharmonischen Chores steht 
die klassisch-romantische Chorsinfonik. Sie ist ein wesentlicher 
Bestandteil der Geschichte der Philharmonischen Chöre, aber 
zugleich auch eine immer wieder neu zu bewältigende Aufgabe 
für jeden Chorsänger. Auch die Begegnung mit neuem, noch 
unbekanntem Repertoire ist eine spannende Herausforderung für 
den Philharmonischen Chor.
Der Philharmonische Chor 
Dresden wird gesponsert von:
Gunter Berger | Einstudierung und Leitung
geboren 1962 in Greifswald, erhielt seine musikalische Ausbildung an der Hochschule für Musik »Franz 
Liszt« Weimar, an der Hochschule für Musik und Theater »Felix Mendelssohn Bartholdy« Leipzig und bei 
den »Wiener Meisterkursen« im Internationalen Wiener Musikseminar. Er begann seine Laufbahn als Musik- 
pädagoge und Chorleiter in Leipzig. Von 1990 bis 2011 war er Dirigent des MDR Kinderchores in Leipzig. 
Neben der Vorbereitung für chorsinfonische Werke gemeinsam mit dem MDR Orchester und MDR Chor 
gehörten eigene Konzerte und zahlreiche Fernseh-, Rundfunk- und CD-Produktionen sowie Konzertreisen 
im In- und Ausland zu seinen ständigen Aufgaben. Unter seiner Leitung ersang sich der MDR Kinderchor im 
Internationalen Chorwettbewerb in Verona neben der »Goldenen Stufe« das Prädikat »Ausgezeichnet« sowie 
einen 1. Preis und den Sonderpreis »Für die beste Einstudierung und Interpretation eines zeitgenössischen 
Musikwerkes« und war damit das erfolgreichste Ensemble des Wettbewerbs. Darüber hinaus leitete er 
Erwachsenenchöre, wie den Gewandhauschor Leipzig und die Berliner Cappella.
Seit 2009 unterrichtet er das Fach »Chorleitung« an der Hochschule für Musik »Franz Liszt« in Weimar. In 
den Jahren zuvor übte er verschiedene Lehrtätigkeiten an der Universität wie auch an der Hochschule für 
Musik und Theater in Leipzig aus. Gunter Berger gehört dem Musikrat des Deutschen Chorverbandes an.
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Übernachten Sie 
in der Ersten Reihe …
… in unseren Hotels auf der Prager Straße wohnen Sie  zentral
und ruhig in der Fußgängerzone der Dresdner  Innenstadt.
Der Hauptbahnhof, alle wichtigen Sehens würdigkeiten der
Altstadt sowie die großen Konzert bühnen Dresdens sind 
bequem zu Fuß erreichbar. Hier übernachten Sie modern,
unkompliziert & unschlagbar zentral. 
Wir freuen uns auf Sie.
Ibis Hotels Dresden
Prager Straße · 01069 Dresden
Tel. +49 (0)351 48562000
Fax +49 (0)351 48562999
reservierung@ibis-dresden.de
www.ibis-dresden.de
